ACHSE 3: Museen und Gedenkstätten zum Ersten Weltkrieg in Deutschland:

Teil 1: Denkmäler
In Deutschland gibt es eine Vielzahl von Denkmälern für die Gefallenen des Ersten Weltkriegs. Ein großes zentrales Mahnmal existiert nicht, vielmehr finden sich Gedenksteine und Statuen in fast jeder Stadt und fast jedem Dorf. Die hohe Verbreitung erscheint nachvollziehbar, da fast jede Familie Angehörige verloren hatte. 
Die größte allgemeine Gedenkstätte in Deutschland für die Opfer von Krieg und Gewaltherrschaft ist die Neue Wache in Berlin. Dort werden bei Staatsbesuchen Kränze niedergelegt.

[image: image1.png]



Das einstmals größte Kriegerdenkmal befand sich in München, es wurde im Zweiten Weltkrieg stark beschädigt und nicht wieder in seinem ursprünglichen Zustand aufgebaut. Dort waren 13.000 Namen verstorbener Soldaten zu lesen. Während in fast jedem Dorf ein Denkmal mit den Namen von Verstorbenen zu finden ist, haben die größeren Städte häufig  reine Gedenksteine aufgestellt und die Namen in so genannten Gedenkbüchern vermerkt. Das größte noch erhaltene Denkmal mit Nameneintragungen befindet sich in Bremen auf der „Altmannshöhe“: In den Wallanlagen wurden auf 10.000 Klinkern die Namen von Verstorbenen vermerkt.
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Aufgrund der politischen Entwicklung in Deutschland lassen sich die Kriegerdenkmäler in vier Klasse einteilen: 
1. Kriegerdenkmäler errichtet in der Zeit von 1918 bis 1933.
2. Kriegerdenkmäler aus der Zeit des Nationalsozialismus
3. Kriegerdenkmäler nach 1945: a) DDR  b) Westdeutschland
4. Erneuerte Kriegsdenkmäler nach der Wiedervereinigung 1990
1. Kriegerdenkmäler errichtet in der Zeit von 1918 bis 1933: Thematisch steht bei dieser Form der Kriegerdenkmäler die hohe Zahl der Toten und deren Andenken im Vordergrund. Sie befinden sich in fast jeder Gemeinde, üblicherweise in der Nähe von Kirchen oder Friedhöfen, sollten den Hinterbliebenen den „Heldentod“ ihrer Angehörigen vor Augen stellen. Die Symbolik weicht von der älterer Denkmäler ab, da mit dem Kriegsende zugleich das Kaiserreich erloschen war. Daher finden sich keine nationalen Symbole wie etwa der preußische Adler, zugleich aber kriegerische Zeichen (z.B. Handgranaten, Schwert und Stahlhelm). Daneben finden sich auch christliche Symbole.
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1. Krieger-/Kriegsopferdenkmal – in Waldfischbach-Burgalben, Südwestpfalz 
Quelle:  Waldfischbach-Burgalben SouthWest-Palatinate Germany (PS/ZW)

Datum: 2005. Autor Juergen Kappenberg, Pirmasens, Germany Permission
KA PS 14:15, 23 December 2005 (UTC)

2. Ehrentafel 1914–18, kath. Pfarrkirche Clausen, Südwestpfalz 

Quelle :Clausen inside Church SouthWest-Palatinate Germany (PS/ZW)Datum: 2005.Autor:  Juergen Kappenberg, Pirmasens, Deutschland Permission
KA PS 19:46, 24 March 2006 (UTC)
2. Kriegerdenkmäler aus der Zeit des Nationalsozialismus 1933-1945: Die Kriegerdenkmäler der Nationalsozialistischen Zeit stellen den heroisierten Soldaten noch mehr in den Vordergrund. Zentrale Themen sind: Opferbereitschaft, Kampf, Mut und Siegeswillen. Gestalterische Elemente, wie Schwerter, Siegessäulen und der Adler wurden bewusst verwendet. Die Monumente sollten in der öffentlichen Wahrnehmung stehen, Einweihungsveranstaltungen wurden öffentlich gefeiert und an dem von den Nationalsozialisten propagierten „Heldengedenktag“ Kranzniederlegungen und Ehrenwachen zelebriert.
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„Durch Kampf zum Sieg“, Parole auf dem 1938 errichteten Kriegerdenkmal 1914–18 bei der Albanskirche in Heilbronn-Frankenbach. Foto: P.Shmelzle
3. Kriegerdenkmäler nach 1945: a) DDR: In der Deutschen Demokratische Republik wurden nach dem Zweiten Weltkrieg die meisten Kriegerdenkmäler entfernt. Für die Gefallenen des Zweiten Weltkrieges errichtete man zunächst kaum Monumente; neue politische und wirtschaftliche Probleme – der Wiederaufbau und die Integration von Ostflüchtlingen bzw. Vertriebenen – standen im Vordergrund. Stattdessen entstanden zahlreiche neue Denkmäler für die Gefallenen der Sowjetarmee des Zweiten Weltkriegs. 
3. Kriegerdenkmäler nach 1945: b) Westdeutschland: In der Bundesrepublik Deutschland entstanden nach dem Zweiten Weltkrieg Monumente, die an die Gefallenen beider Kriege erinnern. Dazu wurden gerade in den Dörfern bereits bestehende Denkmäler des Ersten Weltkrieges ergänzt. Teilweise wurden aber auch neue Monumente gestaltet, die allgemein an die Opfer von Kriegen erinnern.
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Kriegerdenkmal 1914–18 und 1939–45 in Trulben, Südwestpfalz

Quelle: Trulben SouthWest-Palatinate Germany (PS/ZW), Datum: 2006

Autor: Juergen Kappenberg, Pirmasens, Germany, Permission: KA PS 17:18, 9 February 2006 (UTC)

4. Erneuerte Kriegsdenkmäler nach der Wiedervereinigung 1990: Verfallene Kriegsdenkmäler wurden und werden wieder neu eingerichtet, ein Beispiel dafür bietet ein Kriegsdenkmal aus Oranienburg (nahe Berlin) in Brandenburg. Dort befand sich in der Nähe des Schlosses eine Friedenseiche, gepflanzt in Erinnerung an die Zeit der Auseinandersetzungen 1870/71. Zudem wurde in unmittelbarer Nähe 1929 ein Denkmal für die Gefallenen des Ersten Weltkrieges errichtet. Das Denkmal entfernte man 1950 und verlagerte es auf den Friedhof, holzte die Eiche ab. Auf Initiative des Stadtrates wurde es an anderer Stelle (Kremmenertsraße/Dr. Kurt-Schumacher-Straße) neu errichtet, dort pflanzten die Verantwortlichen eine neue Eiche.
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 Wiedererrichtetes Kriegsdenkmal in Oranienburg, Foto © 2005 Klaus Bittschier [Onlineprojekt Gefallenendenkmäler]
Eine Übersicht über fast alle Kriegsdenkmäler in Deutschland mit Photos, Angaben zum Ort und einer Liste der dort eingeschriebenen Personen bietet das Onlineprojekt der Gefallendenkmäler. 
Onlineprojekt Gefallenendenkmäler:
Betreiber der Seite:
Onlineprojekt Gefallenendenkmäler
7231 Town Court South
Lawrenceville, NJ  08648
USA
Internetadresse: http://www.denkmalprojekt.org/index.htm

Dieses Projekt wurde nach eigener Beschreibung im Jahr 2003 von „Ahnenforschern für Ahnenforscher“ initiiert. Nach Auskunft des Denkmalprojektes ist der Zweck, die Toten, Vermissten und andere Opfer zu ehren und gleichzeitig die auf den Denkmälern angebrachten Inschriften zu erhalten, zu archivieren und der Allgemeinheit, besonders den Ahnenforschern, zugänglich zu machen.

Hierbei wird der Begriff „Denkmal“ breit ausgelegt, d.h. nicht nur steinerne Monumente sondern auch  die Inhalte von Gedenkbüchern, von Gemeinden geführte Verlustlisten, Verlustlisten aus Zeitungen und Regimentsgeschichten, und Belegungslisten von Soldatenfriedhöfen werden dort präsentiert.

Die Sammlung enthält Namen von Soldaten, Kriegs- und Gewaltopfern aus folgenden Kriegen: Spanischer Erbfolgekrieg, Siebenjähriger Krieg (1756-1763), Koalitionskriege gegen Frankreich, Napoleonische Kriege u. Befreiungskriege, 1848-51 (Schleswig-Holsteinischer Krieg), 1866, 1870/71, Boxeraufstand in China, Hereroaufstand in D.-S.W. Afrika, Erster Weltkrieg und Zweiter Weltkrieg.  Die Abschriften werden von freiwilligen Helfern zusammengestellt.
Allerdings kann nur nach Ländern, nicht nach einzelnen Kriegen sortiert werden.
Die Aufteilung gliedert sich in folgende Bereiche:

	Deutschland

	Ehemalige deutsche Ostgebiete

	Österreich

	Andere Länder


Der deutsche Raum ist darüber hinaus aufgeteilt nach den einzelnen Bundesländern: 

	Baden-Württemberg
	Bayern
Orte A-M   Orte N-Z
	Berlin
	Brandenburg

	Bremen
	Hamburg
	Hessen
	Meck.-Vorpommern

	Niedersachsen
Orte A-M   Orte N-Z
	Nordrhein-Westfalen
Orte A-M   Orte N-Z
	Rheinland-Pfalz
	Saarland

	Sachsen
	Sachsen-Anhalt
	Schleswig-Holstein
	Thüringen


Neben „klassischen“ Kriegerdenkmälern gibt es darüber hinaus noch einige spezielle Ausführungen.
Die Firma Siemens ließ z.B. vor ihrem Werksgelände in Berlin ein Denkmal für die im Ersten Weltkrieg gefallenen Mitarbeiter einrichten, das aus einer vier Meter tiefen Grube besteht, an deren Wänden die Namen der Mitarbeiter zu lesen sind.
Ein Sonderfall stellte das Denkmal für die deutsche Brieftaube von 1939 dar: 
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Inschrift: "Unseren Brieftauben" (sehr verwittert) Berlin-Spandau, Denkmal für die Brieftauben Fotografiert von Dieter Brügmann am 13. April 2005. Quelle: Wikipedia Bild-GFDL (Lizensfrei)
1900 verlagerte die Lehr-Zucht & Versuchsanstalt für Heeresbrieftauben ihren Sitz von Köln nach Spandau. Als Gedenken an die Leistungen der Brieftauben im Ersten Weltkrieg wurde am 20. August 1939 das von Bildhauer Georg Roch geschaffene Denkmal enthüllt. Die Skulptur bestand aus einem ca. 3,80 m großen Findlingsblock auf dem 25 auffliegende Bronze-Brieftauben montiert waren. 1942 wurden die Brieftauben eingeschmolzen. Nach dem Krieg schuf Paul Brandenburg 1963 die Tauben-Plastiken neu. Das Denkmal stand früher im Wröhmännerpark in Spandau, nach der Neugestaltung der Parkanlage wurde das Denkmal an die Falkenseer Chaussee verlagert.
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